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- Analyse und Vorausschau der Folgen
der IuK-Revolution

- Ethische, wissenschaftliche und öko-
nomische Implikationen moderner Ge-
sundheits-, Bio- und Gentechnologien

- Innovations- und Technikanalyse zur
Nanotechnologie

- Erforschung der Determinanten von
Technikakzeptanz und Aufbau eines
Berichtssystems

- Begleitung des neuen Foresight-
Prozesses im BMBF.

Die ITA-Community bearbeitet ein gesell-
schaftlich hoch bedeutsames Feld, dem das
BMBF große Relevanz beimisst. Seine polit i-
sche Wirksamkeit setzt eine leistungsfähige,
gut und schnell arbeitende ITA-Gemeinschaft
voraus. Obwohl die deutsche ITA in Europa
eine Vorreiterrolle einnimmt, wirken sich der
oftmals geringe Bekanntheitsgrad der Instituti-
onen und die zum Teil fehlende Anerkennung
von ITA-Forschung außerhalb der ITA-
Gemeinschaft (vor allem in der Wirtschaft)
negativ auf die Attraktivität von ITA-
Forschung aus. Damit verringern sich die
Möglichkeiten, hiermit politische Botschaften
zu transportieren. Deshalb ist es das erklärte
Ziel des BMBF, die ITA-Landschaft im Rah-
men seiner Möglichkeiten zu stärken. Das be-
deutet, dass die vom BMBF in Auftrag gege-
benen ITA-Projekte auch den Wettbewerb der
Institutionen fördern, die Vernetzung der Ak-
teure unterstützen und die Nachwuchswissen-
schaftlerförderung intensivieren sollen. Last
but not least sollen sie darüber hinaus einen
Beitrag zur Internationalisierung der ITA leis-
ten.
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Bedarf und Nutzen von ITA für
die Wirtschaft

von Waldemar Baron und Axel Zweck, Ab-
teilung Zukünftige Technologien des VDI-
Technologiezentrums Düsseldorf

Auf der Basis einer kritischen Auseinander-
setzung mit der Situation der Technikfol-
genabschätzung (TA) setzt Innovations-
und Technikanalyse (ITA) darauf, dieses
Feld für die Wissenschaft und Wirtschaft
gleichermaßen fruchtbar zu machen und
Kooperationsfelder zu eröffnen. In dem Bei-
trag werden theoretische Ansatzmöglichkei-
ten ebenso wie Argumente für und wider
eine ITA im wirtschaftlichen Kontext disku-
tiert. Ein Bedarf an ITA aus der Perspektive
der Wirtschaft, wenn auch in der Vergan-
genheit teilweise mit anderen Begrifflichkei-
ten belegt, ist unverkennbar. Erste komfor-
table Nutzungsmöglichkeiten des ITA-
Potenzials zeichnen sich ab, z. B. über das
Internetangebot www.idta.de . Abschließend
wird ein aktuelles Forschungsvorhaben auf
diesem Gebiet kurz vorgestellt.

1 Situation der TA in Deutschland und
ITA als begriffliche Neuausrichtung

In einer kürzlich erschienenen ökonomischen
Betrachtung zur Technikfolgenabschätzung in
Deutschland kommen Weber et al. zu dem
Schluss, dass sich die deutsche TA-Community
durch mangelnde Zielklarheit und unzurei-
chende Transparenz auszeichnet (Weber et al.
1999). Zugleich werden Koordinations- und
Interaktionsdefizite sowie die weitgehende
Abwesenheit von Marktmechanismen beklagt.
Einher gehend mit dem Versuch, diese nicht
unumstritten gebliebene kritische Charakteri-
sierung der Situation durch neue Impulse in
Bewegung zu setzen, brachte das Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung (BMBF)
die neue Bezeichnung Innovations- und Tech-
nikanalyse – kurz ITA – hervor. Der Begriff
ITA ersetzt also den in Richtung Technikver-
hinderung negativ besetzten Begriff  der Tech-
nikfolgenabschätzung – kurz TA – und gibt
wesentlich neue Impulse.
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Die der Innovations- und Technikanalyse
zugrunde liegende Philosophie ist es, positive
und negative Sekundär- und Tertiäreffekte von
Bildungs- und Forschungsinnovationen früh-
zeitig zu ermitteln und gegebenenfalls alterna-
tive Handlungsoptionen aufzuzeigen. Das
BMBF erwartet von ITA, dass sie auf noch
nicht genutzte Potenziale für die Wirtschaft
aufmerksam macht sowie innovative Lösungen
im Umgang mit möglichen Risiken vorschlägt.
Ziel ist die Gestaltung einer technologischen
Entwicklung, orientiert an den aktuellen und zu
erwartenden künftigen Anforderungen unserer
Gesellschaft. Sie bezieht technisch-wissen-
schaftliche, ethische, soziale, rechtliche, öko-
nomische, ökologische und politische Aspekte
in ihre interdisziplinären Analysen mit ein.

Damit wird die zentrale Stellung von ITA
im Prozess der gesellschaftlichen Integration
von Innovationen deutlich. In einer auf die
fördernden Kräfte von Innovationen setzenden
Gesellschaft sind gerade im Vorfeld von Inno-
vationen Unwägbarkeiten und Unsicherheiten
unausweichlich. Andererseits bestimmt das
Maß an Realisierungsgeschwindigkeit von
Innovationen wesentlich die internationale
Wettbewerbssituation einer Nation. Durch ITA
soll sichergestellt werden, dass alle für eine
vorsorgende Politik notwendigen Erkenntnisse
frühzeitig aufgegriffen und geeignete Maß-
nahmen zur Minimierung der Risiken erarbeitet
werden. In ITA ist zum frühestmöglichen Zeit-
punkt eine politikgestaltende Abwägung von
Vorsorge- und Innovationsaspekten bis hin zu
grundsätzlichen Fragen gesellschaftlicher Leit-
visionen möglich. Aufgabe der ITA ist deshalb
auch, die Akzeptanz für unterschiedliche An-
wendungen neuer Technologien abzuschätzen
und geeignete Strategien zu ihrer Sicherung zu
entwickeln. Das bedeutet auch, Ideen und
Maßnahmen im Spannungsfeld von Strategie
und Planung hervorzubringen.

Somit wird ITA nicht allein zur Aufgabe
der Politik, sondern auch der Wirtschaft und
spielt in betrieblichen Innovationsprozessen
eine wesentliche Rolle. Zukunftsfähige ITA in
diesem Sinne bietet Ansätze, um Chancen der
Technik zu nutzen und Risiken gesellschaftlich
und wirtschaftlich tragfähig zu gestalten. ITA-
Analysen für oder auch aus den Unternehmen
lassen Beiträge, Orientierungswissen und Hil-
fen erwarten, um wegweisende Potenziale für

die deutsche Wirtschaft zu identifizieren, die
Innovationsdynamik zu beschleunigen, geeig-
nete Rahmenbedingungen technologischer
Entwicklungen zu klären und die Öffentlichkeit
auf akzeptable technologische Entwicklungen
vorzubereiten, die zukunftsfähig sind.

2 Vermittlung zwischen gesellschaftli-
chen Teilsystemen als Herausforde-
rung für ITA

Moderne Gesellschaften bilden Teilsysteme
aus, die primär Eigenlogiken gehorchen und
eine entsprechende Eigendynamik entfalten.
Diese Eigenlogiken nehmen zumindest in der
Frühphase ihrer Ausdifferenzierung auf Reso-
nanzen, die ihr Handeln mit anderen gesell-
schaftlichen Teilsystemen, d. h. in ihrer gesell-
schaftlichen Umwelt erzeugt, geringe Rück-
sicht. Sie besitzen dafür lediglich ein einge-
schränktes Sensorium. Gesellschaft differen-
ziert sich in autonome Teilsysteme aus (Luh-
mann 1984). Teilsysteme beziehen ihre Wir-
kungskraft daraus, Folgen ihres Handelns au-
ßerhalb ihres zentralen Fokus teilweise auszu-
blenden.

Ausdifferenzierung ist per se kein Prob-
lem, im Gegenteil, sie ist charakteristisches
Merkmal für die kraftvolle Dynamik westlicher
Industriegesellschaften. Heutige Industriege-
sellschaften westlicher Prägung haben ein
mannigfaltiges Instrumentarium an Vermitt-
lungs- und Moderationsformen entwickelt, um
ein Verständigen und Abstimmen zwischen
Teilsystemen, ihren immanenten Logiken so-
wie deren organisierten Interessen sicherzu-
stellen (Münch 1984). Erst derartige Vermitt-
lungsleistungen verknüpfen gesellschaftliche
Teilsysteme integrierend, so dass sie trotz Dif-
ferenzierung als Ganzes handlungs- und ges-
taltungsfähig bleiben.

Damit stellt sich um so nachdrücklicher
die Frage nach Vermittlungsmöglichkeiten und
Ausgleichsmechanismen zwischen Teilsyste-
men, die vorrangig ihre divergierenden, oft sich
widersprechenden Systemlogiken und Interes-
sen verfolgen. Nach Abschluss der Frühphase
ihrer Ausdifferenzierung bringen gesellschaft-
liche Teilsysteme Wechselwirkungen, soge-
nannte Interpenetrationen (Münch 1982) her-
vor, die diese erforderliche Vermittlungsleis-
tung vollbringen.
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Im Bereich Technik und Gesellschaft zielt
diese Vermittlung darauf ab, wissenschaftlich-
technische Entwicklungen durch geeignete
Maßnahmen mit anderen gesellschaftlichen
Ansprüchen gestaltend zu verbinden. In der
Praxis des Innovationsgeschehens wird also
dem Gemeinwohl nachdrücklich Geltung ver-
schafft und dies ohne Innovationen planerisch
zu kanalisieren. An diesem Punkt greift ITA
an, ebenso wie vormals TA. ITA wie TA sind
in dieser Perspektive aus gesellschaftlichen
Aushandlungsprozessen hervorgegangene In-
strumente (Zweck 1993). Sie dienen dazu, den
im Laufe des gesellschaftlichen Differenzie-
rungsprozesses entstandenen Graben vor allem
zwischen dem technisch-wissenschaftlichen
und anderen Teilsystemen, wie dem politischen
oder ökonomischen, zu überbrücken. Auftre-
tende Spannungen und Widersprüche (wie
aufgetreten bei Kernenergie oder Gentechnik)
werden aufgegriffen und ITA vermag – so zu-
mindest im Idealfall – zum gestaltenden Aus-
gleich beizutragen.

Die potenziellen Funktionen von ehemals
TA und folgerichtig nunmehr auch ITA sind
allerdings umstritten und reichen ihrem An-
spruch von Politik- und Unternehmensberatung
über Bereitstellung von Orientierungs-, Hand-
lungs- und Entscheidungswissen bis zu Kon-
fliktlösung und Techniksteuerung. Für
Deutschland stand die Funktion der Politikbe-
ratung bislang im Vordergrund, anders als z. B.
in Dänemark oder den Niederlanden.

Wird ITA zukünftig stärker an Partizipati-
onsanforderungen orientiert, so reicht ihre
Funktion über Politikberatung weit hinaus und
umfasst das bereits skizzierte gesellschaftliche
Konfliktlösungs- und Vermittlungspotenzial,
für das auch demokratietheoretische Ableitun-
gen vorliegen (Baron 1997). Entscheidungsre-
levante, partizipative Elemente der ITA können
in der Lage sein, in stärkerem Maße Interes-
senartikulation und Öffentlichkeit zu ermögli-
chen, wenn Partizipationsangebote zur proze-
duralen Mitgestaltung an technologiepoliti-
schen Problemstellungen eröffnet werden.

3 Einwände gegenüber ITA im wirt-
schaftlichen Kontext

Offensichtlich ist die beschriebene gesell-
schaftliche Differenzierung nicht auf die Am-

bivalenz technisch-wissenschaftlich versus
politisch-administrativ beschränkt. Dies spie-
gelt lediglich jene Facette wider, die im Rah-
men bisheriger TA-Diskussionen eine domi-
nante Rolle gespielt hat. In der Wirtschaft wer-
den Gewinne erzeugt, dies mag man je nach
ideologischer Perspektive als legitim betrach-
ten oder nicht. Trotz dieser Priorität ist auch die
Wirtschaft kein isoliertes Teilsystem und sie
darf es auch nie werden.

Sowohl internationale Konzerne wie auch
klein- und mittelständische Unternehmen ha-
ben gerade seit dem verstärkten Aufkommen
erst der ökologischen und dann der erweiterten
Forderungen zugunsten einer nachhaltigen
Entwicklung erleben müssen, was es bedeutet,
mit dem Gemeinwohl in Konflikt zu kommen.
Gerade hier aber vermag ITA beizutragen,
komplexe Probleme und Herausforderungen
(wie sie sich zum Beispiel durch die Forderung
nach Nachhaltigkeit stellen) zu strukturieren.
Sie ermöglicht, Entwicklungen einzuschätzen
und Alternativen aufzuzeigen. Selbst in Fällen,
in denen im Rahmen industrieller Produktfol-
genforschung der Fokus auf einem Produkt
oder einer Produktlinie liegt, bietet ITA ein
Instrumentarium an, eigene Vorhaben nicht an
engen, sondern offeneren, am Gemeinwohl
orientierten Kalkülen zu betrachten (VDI-
Richtlinie 3780).

Die Sichtweise, dass „Drittmittel“ aus der
Industrie dem Gemeinwohlanspruch schädlich
sein könnten (Grunwald 2000), erinnert an die
kürzlich aufgekommene Diskussion, inwieweit
Drittmittelakquisitionen aus der Industrie für
die Forschung moralisch oder gar korruptions-
verdächtig sind (Altenmüller 2001). In diesem
Fall steht nicht die TA-Szene am Pranger, son-
dern es geht um Forscher, die sich entspre-
chende Mittel – man beachte: nicht zu ihren
persönlichen Gunsten, sondern zugunsten in-
tensivierter Forschungsanstrengungen – be-
schafft haben. Für die TA-Szene ebenso wie
für Wissenschaft sind das bedenkliche Tenden-
zen und eher Hinweise auf ein eigenwilliges
Verständnis von Unabhängigkeit der Wissen-
schaft in unserem europäischen Kulturraum.
Gerade durch den Aufbau solcher Hürden und
Abgrenzungen entstehen in Deutschland
Schwierigkeiten, wie sie zum Beispiel in den
USA kaum existieren.
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Technologietransfer in Deutschland wird
in vielen Bereichen notwendig, um die Ergeb-
nisse ursprünglich industriedrittmittelfreier
Forschung zu platzieren. Dieses Problem ist in
den USA, wo Universitäten und Forschungs-
einrichtungen schon von ihrem Grundverständ-
nis marktorientierter und wirtschaftsoffener
sind, auch was die Finanzierung anbelangt,
nahezu unbekannt. Dies bedeutet auf die TA-
Szene in Deutschland übertragen, dass die – oft
beklagte – unzureichende Einflussnahme von
TA-Ergebnissen (eben auch ein Transferprob-
lem) nicht zuletzt darin ihre Ursache findet,
keine Mittel in der Industrie eingeworben zu
haben. Auch in der Wirtschaft gilt oft die un-
ausgesprochene Erkenntnis: Was nichts kostet,
das nichts taugt*. Daraus folgt die Anforde-
rung, den Bedarf an einer Studie oder Analyse
aus der Perspektive der Wirtschaft zu berück-
sichtigen. Eine klare Entscheidung des Unter-
nehmens, verbunden mit der Bereitschaft zum
Einsatz von Ressourcen, sichert de facto die
Bereitschaft zur Verwertung der Ergebnisse,
das Transferproblem entfällt.

Wird gefordert, Unternehmen sollen sich
nicht ausschließlich an betriebswirtschaftli-
chem Kalkül, sondern im Sinne einer Gesamt-
verantwortung am gesellschaftlichen Bedarf
messen, ist ITA für Unternehmen ein, wenn
nicht das Mittel der Wahl. Wird darüber hinaus
ITA in Unternehmen nicht ausschließlich als
unternehmensinterner Prozess verstanden, um
so besser. Wenn die Wirtschaft auf das vielfäl-
tige Methoden- und Erfahrungspotenzial der
ITA-Institutionen zurückgreift, kann dies wie-
derum die Gemeinwohlorientierung verstärken.
Zugleich folgt aus dieser Zusammenarbeit eine
Auseinandersetzung der ITA-Akteure mit der
der Wirtschaft eigenen Systemlogik. Dies trägt
im Sinne erweiterter Perspektive und wechsel-
seitiger Durchdringung von Teilsystemen wie-
derum zur Entwicklung von ITA-Szene und
Gesellschaft bei.

Ein weiterer Gesichtspunkt ist die Gefahr
des Verlustes an Neutralität, der sich ITA
selbstredend verpflichtet fühlt. Ein auf den
ersten Blick schlagendes Argument: Wer sich
durch Aufträge bindet, wird vom Auftraggeber
abhängig und droht zumindest teilweise dessen
Perspektive zu übernehmen. Umgekehrt gilt
ebenso, dass zu einer gesamtgesellschaftlichen
Perspektive von ITA auch die Sicht der Wirt-

schaft gehört. Wirtschaft wird hier einmal nicht
von außen als industrieller Popanz betrachtet,
sondern aus Sicht der ihr eigenen Systemlogik.
Erst durch Einbeziehen auch dieser Perspektive
vermag ITA ihrem ganzheitlichen Anspruch
gerecht zu werden und ihrer vermittelnden
Aufgabe zwischen wirtschaftsgetragener Ei-
genlogik und übrigen gesellschaftlichen An-
sprüchen gerecht zu werden.

Deutlich wird aus diesem Blickwinkel,
dass potenzielle Konflikte von TA und Indust-
rie weder ultimativ noch naturgesetzlich sind.
Es geht dabei nicht, wie gelegentlich behauptet,
um die Gewissensfrage, ob sich TA künftig mit
„technischen Produkten oder Rahmenbedin-
gungen für die Gestaltung technischer Produk-
te“ (Grunwald 2000) befasst. Eine konstruktiv
gesehene wie auch mit Selbstbewusstsein
praktizierte wechselseitige Einflussnahme von
ITA und Wirtschaft wird nicht ohne Konflikte
verlaufen, sie wird aber dazu beitragen, TA aus
ihrer teilweise selbstverschuldeten Unmündig-
keit herauszuführen. Es bestehen Chancen für
neue Impulse und einen Diskurs auch innerhalb
der TA-Szene mit dem potenziellen Ergebnis
eines Imagegewinnes für ITA (gegenüber ehe-
mals TA) mit einer tiefer und weiter reichenden
Gestaltung von Technik und ihren Rahmenbe-
dingungen (Zweck 2001).

Wenn die Ergebnisse aus ITA ihre Adres-
saten erreichen sollen, so wird es für die Pro-
duzenten der Ergebnisse unumgänglich sein,
sich frühzeitig im Prozess der Untersuchung
mit den Adressaten intensiv auseinander zu
setzen. Die „Folgenlosigkeit der Folgenfor-
schung“ war ein vielfach identifiziertes Defizit
traditioneller TA. Für ITA und ihre Betreiber
wird es daher künftig noch wichtiger sein,
frühzeitig auf ihre Klientel zuzugehen und
Problemstellungen und Prozesse zum Teil ge-
meinsam in Angriff zu nehmen. Sollen die
Ergebnisse der ITA gegenüber einer breiten
Öffentlichkeit ihre Glaubwürdigkeit nicht ver-
lieren, so werden bei übergeordneten Frage-
stellungen zum Teil auch kritische Stimmen
wie Verbraucher- und Umweltverbände einzu-
beziehen sein (Baron 1995).

Ein Rekurs auf die Selbständigkeit von
ITA darf nicht als Legitimation für deren Iso-
lation von gesellschaftlich relevanten Teilsys-
temen wie der Wirtschaft verstanden werden.
ITA hat eine Vermittlungsaufgabe: je offener
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sie sich und ihre Ergebnisse in alle Bereiche
unserer Gesellschaft einbringt, um so höher ist
ihre vermittelnde Schlagkraft und das freige-
setzte kritische Diskurspotenzial. ITA ist ein
Managementinstrument, das auf ausgereifte
Methoden zurückgreifen und für die Wirtschaft
nützlich sein kann.

4 Bedarf an ITA aus der Perspektive der
Wirtschaft

In ähnliche Richtung geht eine Initiative des
Verbandes der Chemischen Industrie, die be-
reits auf das Jahr 1992 zurückdatiert und die
Position der Chemischen Industrie zur TA cha-
rakterisiert. In diesem Positionspapier wird
darauf verwiesen, dass Ansprüche und Wert-
maßstäbe in einer demokratischen und plura-
listischen Gesellschaft sich in einem steten
dynamischen Wandel befinden, der idealer
Weise durch offene Diskussionen bewirkt wird.
Angeregt wird eine „Konzertierte Technologie-
aktion“ zu Fragen der Technologien und Tech-
nikentwicklungen mit Beteiligung der Politik,
der Unternehmen, Gewerkschaften und Ver-
braucherverbänden etc.

Kurzfristiges Ziel soll es sein, zu Fragen
der Technologien und Technikentwicklungen
Stellung zu nehmen. Ein langfristiges Ziel be-
stünde in einem Konsens über wünschenswerte
weitere technische Entwicklungen in „Eigen-
verantwortung der Beteiligten“ (VCI 1992,
S. 7f.). Für einen offenen gesellschaftspolit i-
schen Dialog sprechen sich auch spätestens seit
Anfang der 90er Jahre einzelne Unternehmen
der chemischen Industrie aus:

„Bei der Bewertung von Chancen und Ris i-
ken neuer Technologien stehen deshalb Wis-
senschaft, Wirtschaft, Gesellschaft und Ge-
setzgeber vor der Aufgabe, zu einem Kon-
sens über wünschenswerte weitere techni-
sche Entwicklungen zu gelangen. Nur auf
dieser Basis können die Chancen des techni-
schen Fortschrittes weiterhin genutzt und
verbleibende Risiken akzeptiert werden“
(Büchel 1992, S. 238).

Die chemische Industrie ist in hohem Maße
abhängig von dem Vertrauen einer breiten Öf-
fentlichkeit, will sie nicht ihre Absatzmärkte
gefährden. Dies gilt nicht nur für den Vertrieb,
sondern auch für die Produktion und die wei-
terverarbeitende Industrie mit ihren Gefähr-

dungspotenzialen und Risiken. Anfang der 90er
Jahre wird der Begriff der (I)TA von der che-
mischen Industrie aufgegriffen und damit der
Anspruch erhoben, über Produktfolgenabschät-
zung, d. h. im Einzelnen über die Analyse von
Innovations- und Technikbedingungen, Stoff-
kreisläufen, Ökobilanzen, Produktlinienanaly-
sen und über die Optimierung einzelner Pro-
duktionsverfahren in Eigenverantwortung auch
hohen ökologischen Ansprüchen gerecht zu
werden.

Die Kategorie Produktfolgenabschätzung
– kurz PA – hat auf der Ebene des Unterneh-
mens neben dem Begriff der Technikbewertung
auch über die chemische Industrie hinaus
Verbreitung gefunden. PA hat einen erheblich
pragmatischeren Anspruch und lässt sich als
ein Innovationsprozess (Schade 1992, S. 77)
charakterisieren, welcher

• der Entscheidungsvorbereitung im Unter-
nehmen dient,

• auf die Gestaltung der Produkte des Un-
ternehmens bezogen ist,

• Prozesse zur Produktherstellung analytisch
in den Blick nimmt,

• technische, wirtschaftliche und marktbe-
zogene Daten berücksichtigt,

• im Ergebnis Informationen über die öko-
logischen und gesellschaftlichen Wirkun-
gen von Produkten liefert.

PA, die sich idealtypischerweise auf die Zie l-
dimensionen Früherkennung, Aufklärung und
Partizipation bezieht, hat als zentrale Aufgabe
(Minx, Meyer 1998), im Rahmen eines Inno-
vationsmanagements frühzeitig auf Umfeldver-
änderungen hinzuweisen, angemessen zu rea-
gieren und somit auf die Wettbewerbsstärke
der Unternehmung fördernd zu wirken. Eine
weitere Anforderung an ITA im Unternehmen
lässt sich aus der zeitlichen Perspektive able i-
ten (Baron 1998), d. h. aus der Phase der Tech-
nikentwicklung, in der ITA stattfindet. Bereits
in der VDI-Richtlinie 3780, die in den Unter-
nehmen sehr bekannt geworden ist und zur
begrifflichen Klarheit beigetragen hat, wird
zwischen innovativer und reaktiver Technik-
bewertung unterschieden. Reaktive Technik-
bewertung setzt erst am Ende einer Technik-
entwicklung ein.

Innovative Technikbewertung und somit
auch ITA setzen dagegen sehr viel früher an,
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„wenn technische Lösungen für gegebene
Probleme gesucht und erste Lösungskonzepte
entwickelt werden oder wenn Forschung und
Entwicklung noch wesentlich verändert werden
können“ (VDI 1991, S. 14). Eine weitere Be-
dingung für aussichtsreiche und an Gestaltung
orientierte ITA besteht darin, dass solche Pro-
zesse auch dort stattfinden, wo an technischen
Entwicklungen gearbeitet wird, d. h. in den
Forschungs- und Entwicklungslabors der In-
dustrie, den Planungsabteilungen und Kon-
struktionsbüros der Unternehmen. Dies setzt
entsprechende Lernprozesse bei den Akteuren
voraus, die sich z. B. aus einem systematischen
Dialog zwischen Vertretern unterschiedlicher
unternehmensinterner und externer Wissens-
kulturen über mögliche und wünschbare Zu-
künfte (Minx, Meyer 1999) ergeben können.

5 Nutzungsmöglichkeiten von ITA für
die Wirtschaft

Ausgegangen wird von der Erwartung, dass
ITA ein Dienstleistungspotenzial für die deut-
sche Wirtschaft bietet, das bislang noch kaum
genutzt worden ist. Forschungs- und Projekter-
gebnisse der traditionellen TA in Deutschland
tangieren häufig Fragestellungen, die für die
betriebliche Praxis zumindest von Interesse
sind und zum Teil mit eigenem Forschungs-
aufwand in den Unternehmen untersucht wer-
den. Bislang ist es der TA jedoch kaum gelun-
gen, Adressaten in der Wirtschaft mit eigenen
Produkten und Dienstleistungen zu erreichen.

Das innovationsorientierte, strategische
ITA-Konzept des BMBF zielt auf eine Über-
windung wechselseitiger Vorbehalte. Dazu gilt
es u. a., das Dienstleistungspotenzial der ITA
in den Unternehmen stärker bekannt zu machen
und den Beweis zu führen, dass ITA-Produkte
und -Dienstleistungen für die betriebliche Pra-
xis hilfreich eingesetzt werden. ITA-Produkte
werden in vielen Fällen in Form von Studien
vorgelegt. Diese sind häufig umfangreich an-
gelegt und weder leicht zugänglich noch vor-
rangig auf Anforderungen der Entscheider in
Unternehmen zugeschnitten. Andererseits bie-
ten diese ITA-Studien vielfach eine Fülle von
Orientierungswissen auch für Unternehmen
unter der Voraussetzung, dass geeignete
Zugriffs- und Selektionshilfen gegeben werden
und zur Verfügung stehen.

Wissen wird dann gut angenommen, wenn
es auf die Anforderungen seiner Zielgruppen
gut zugeschnitten ist und Anknüpfungspunkte
für die Umsetzung in die Praxis liefert. Gefragt
sind letztlich innovative, adressaten- und pro-
zessorientierte Organisationsformen der Ver-
mittlung von Erkenntnissen, Ergebnissen und
Erfahrungen aus Projekten und Verfahren zur
ITA (Baron 1995, S. 253). Auf dem Gebiet
ITA hat Wissenstransfer und -management
über einen kleinen Kreis von Eingeweihten
bislang kaum professionell stattgefunden, ins-
besondere was die betriebliche Seite angeht.

Einen Ansatz, um den Transfer des ITA-
Wissens in die Unternehmen zu erleichtern,
bietet der im Auftrag des BMBF neu aufgelegte
„Informationsdienst für Innovations- und
Technikanalyse“. Dieser Dienst des VDI-
Technologiezentrums Düsseldorf ist als Inter-
netplattform www.idta.de angelegt und bietet
Informationen und Hintergrundwissen für die
Unternehmen. IDTA ermöglicht es Unterneh-
men,

• von benutzerfreundlich aufbereiteten In-
formationen im ITA-Bereich zu profitie-
ren,

• fachliches Expertenwissen auf hohem
methodischem Niveau zum Technik- und
Produktumfeld bei ITA-Anbietern gezielt
abzufragen,

• Kontakte zu potenziellen Kooperations-
partnern zu knüpfen.

Neben Projekten werden relevante Konferen-
zen und Tagungen zeitlich geordnet sowie In-
stitutionen mit ITA-Bezug vorgestellt. Im Mit-
telpunkt steht jedoch Orientierungswissen für
interessierte Unternehmen. Dazu werden in
kurzer, übersichtlicher Form Informationen
über Forschungsprojekte auf dem Gebiet ITA
dargestellt. Die Projekte lassen sich recherchie-
ren nach Themengebieten, Branchen und
Technikfeldern oder durch eine Stichwortsuche
im Volltext der Projektbeschreibungen.

Ein wesentliches Element zur Verbesse-
rung der Kommunikation zwischen ITA-
Anbietern und Adressaten in den Unternehmen
bietet die sogenannte Kooperationsbörse. In der
Kooperationsbörse können Unternehmen ano-
nym nach einem passenden ITA-Kompetenz-
träger suchen. Ebenso können sich ITA-
Akteure mit ihrem Leistungsspektrum darstel-
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len, um Aufträge aus der Wirtschaft zu akqui-
rieren. Als Optionen sind u. a. ein Ausbau der
IDTA-Beratung für Interessenten sowie ein
Newsletter mit ITA-Highlights vorgesehen.

Die Internetplattform IDTA ist darauf an-
gelegt, Unternehmen einen möglichst vollstän-
digen Überblick über relevante Informationen
der ITA zu ermöglichen. Schneller Zugriff und
Benutzerfreundlichkeit stehen im Vordergrund.
Damit geht die Plattform über Angebote der
traditionellen TA-Einrichtungen hinaus, welche
selektiv vorrangig über das eigene Leistungs-
spektrum, eigene Angebote, themen- oder lan-
desspezifisch informieren.

6 Ausblick: Neuer Forschungsansatz
zur Klärung der ITA-Chancen für Un-
ternehmen

Empirische Untersuchungen zum Einsatz von
(I)TA im Unternehmen sind bislang rar, das
Feld ist noch wenig untersucht. Recht eindeutig
zeigt sich allerdings im Rückblick, dass die
Tendenz der Unternehmen, sich mit TA zu
befassen, bis Anfang der 90er Jahre rasant ge-
stiegen ist. Zu diesem Zeitpunkt haben sich
etwa 50 % der Unternehmen mit TA befasst,
wie eine Erhebung ergab (Diery 1996, S. 307).
Dieser Anteil dürfte mittlerweile erheblich
gestiegen sein, womit keine Aussagen über die
Intensität der Auseinandersetzung verbunden
sind. Eine systematische Institutionalisierung
von ITA in der Wirtschaft ist allerdings nicht in
Sicht (Mai 2001) und kurzfristig wohl auch
nicht zu erwarten.

Ein kürzlich im Auftrag des Bundesmi-
nisteriums für Bildung und Forschung (BMBF)
gestartetes Projekt des VDI-Technologie-
zentrums Düsseldorf in Kooperation mit der
Wissenschaftlichen Hochschule Vallendar un-
tersucht erstmalig die Bedeutung von ITA-
Fragestellungen in Unternehmen Deutschlands.
Dabei wird einerseits zwischen Großunterneh-
men und andererseits KMUs und Start Ups
differenziert. Ebenso werden Spezifika der
Branchen und sektoralen Innovationssysteme
berücksichtigt.

Mittels einer Bestandsaufnahme von rele-
vanten ITA-Aspekten im Unternehmen sollen
Erkenntnisse über die derzeitige Berücksichti-
gung von ITA-Aspekten gewonnen werden.
Der für die Zielgruppen jeweils spezifische

Unternehmensbedarf (Marktpotenzial) an po-
tenziellen ITA-Produkten und -Dienst-
leistungen soll analysiert werden. Auf diesen
Projektergebnissen basierend können poten-
zielle ITA-Produkte und -Dienstleistungen
definiert werden. Eine Kosten-/Nutzenanalyse
soll die Wirtschaftlichkeit der Integration von
ITA-Aspekten in den Innovationsprozess und
in die strategische Unternehmensplanung über-
prüfen. Handlungsoptionen und Gestaltungs-
implikationen für Unternehmen, ITA-Insti-
tutionen sowie den Staat (BMBF) sollen abge-
leitet werden.

Anmerkung

* Einer der Gründe, die Consultingunternehmen
für ihre Dienstleistungen einen immer größer
werdenden Bedarf sichern.
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Innovationen für die TA

von Michael Astor und Susanne Giesecke,
VDI/VDE-Technologiezentrum Informations-
technik GmbH, Teltow

Das Bundesministerium für Bildung und
Forschung hat mit der Innovations- und
Technikanalyse (ITA) eine Neuakzentuie-
rung der Förderaktivitäten vollzogen und
durch eine – nicht nur begriffliche – Integra-
tion des Innovationsaspekts deutlich ge-
macht, dass die Analyse von möglichen
Technikfolgen nicht losgelöst von den Or-
ten der Technikentwicklung – zu denen
auch und vor allem die Unternehmen gehö-
ren – durchgeführt werden kann. Die Deba t-
te hat sich vorläufig zugespitzt auf die Fra-
gestellung, ob die traditionelle TA-
Community durch die Einbeziehung von
Unternehmen in zukünftige gemeinsame
Projekte sowohl ihre Unabhängigkeit und
Überparteilichkeit als auch ihre Gemein-
wohlorientierung zu verlieren droht.

Diese Diskussion um eine Neuorientierung der
Forschung zu Fragen der Technikfolgenab-
schätzung lässt sich jedoch nicht auf die De-
batte über eine Erweiterung des Leistungsan-
gebots von TA-Institutionen um eine berateri-
sche Komponente als Dienstleistung für Unter-
nehmen reduzieren. Zunächst greift sie zwei
wesentliche Kritikelemente der WHU-Studie
(Weber et al. 1999) auf: die mangelhafte Ein-
bindung von Unternehmen einerseits und feh-
lende Marktmechanismen in der TA-
Community andererseits. Darüber hinaus muss
sich jeder Forschungsschwerpunkt – sei er
methodisch abgeleitet oder aber inhaltlich be-
gründet – mit der Frage auseinandersetzen, ob
angesichts sozialer, politischer und ökonomi-
scher Veränderungen die eingesetzten Mittel
noch passfähig und die inhaltlichen Schwer-
punkte den aktuellen Herausforderungen an-
gemessen sind.

Rückblick

In der Vergangenheit ist es in Deutschland
gelungen, die Behandlung von TA-Frage-
stellungen organisatorisch in der Politik (TAB)
und institutionell in verschiedenen Forschungs-
einrichtungen zu verankern. Neben Studien als


